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Was tun mit einer Leiche im Wohnmobil? Wie wird man sie schnell und unbürokratisch los? Maxi beschließt ihr Leben in Italien zu beenden – inmitten des Verkehrstrubels und der sommerlichen Hitze von Ancona.


Eine echte Herausforderung für eine junge Familie, die eigentlich nur ein Ziel hat – endlich nach Hause!




In liebevollem Gedenken an Maxi


*31.10.1993,


† 23.06.2006 in Italien




Ronald, ich glaub Maxi ist tot“, raunte ich meinem Mann zu, der am Steuer unseres Wohnmobils saß. Nur ja nicht zu laut , damit unsere Tochter nichts davon mitbekommt. Sie sitzt fröhlich in ihrem Kindersitz und direkt unter ihr ist vor ein paar Minuten unsere 12 Jahre alte Boxerhündin gestorben. Und man selbst, ganz Mama, darf sich ja nichts anmerken lassen. Früher hätte ich geschrien, geweint, gejammert und mich ganz meiner Trauer hingegeben, aber heute mit Kind reißt man sich eben zusammen! Oh Mann! Joelle ist zweieinhalb Jahre alt, quietschvergnügt nach einem herrlichen Urlaub in Griechenland und möchte nur, dass ich ihr die lange Heimfahrt quer durch Italien verkürze, ihr vorlese und sie mit Süßigkeiten verwöhne. Sie würde diese Situation, so bizarr sie auch wirklich ist, gar nicht verstehen. Und ehrlich gesagt, kann ich –kindgerechte Erklärungen- zum Thema Alt, Krankheit und Tod im Moment nicht gebrauchen. Warum nur gerade jetzt, kurz vor unserem Ziel – Zuhause. Sie hätte doch wirklich noch ein paar Tage warten können. Morgen wäre alles viel einfacher gewesen.


Und so fuhren wir dahin auf einer italienischen Autobahn: Ronald stumm am Steuer unseres LMC Wohnmobils, Joelle futternd am Tisch auf ihrem Kindersitz, ich neben Joelle vorlesend und unter dem Tisch ein toter Hund. Was für ein Stillleben!


Meine Gedanken rasten durch den Kopf. Wir mussten uns irgendetwas einfallen lassen. Was macht man mit einem toten Hund mitten in Italien, in der größten Mittagshitze, im Wohnmobil und dann noch auf der Autobahn. Was ist, wenn wir in eine Polizeikontrolle geraten und eine Leiche im Auto mitführen. Selbst in Italien wollte ich DAS nicht erklären müssen, geschweige denn in der Schweiz. Wir mussten einen Plan machen…


Noch lag der Hund ja gut unterm Tisch, aber allzu lange konnten wir nicht warten. Die Hitze war mit Sicherheit nicht förderlich für eine Leiche.


Keinesfalls wollten wir über die Schweizer Grenze mit einem toten Hund im Gepäck. Also, was nun? Wir hatten uns das immer schon mal ausgedacht, wie es sein wird, wenn Maxi mal stirbt. Da sie lange Jahre unser Kindersatz war und wir einen wirklich engen Bezug zu ihr hatten, wollten wir sie in unserem Garten, in dem sie immer so schön gespielt hatte, beerdigen. Ganz hinten in der Ecke, wo die Büsche am dichtesten waren, wollten wir ein großes Loch für sie graben und einen großen Oleander darauf pflanzen, in Erinnerung an unsere schöne Zeit und schönen Urlaube mit ihr. Und nun sollte alles anders kommen.


Dabei war uns eigentlich schon vor Abreise klar, dass es ein Risiko bedeutet, wenn wir Maxi mitnehmen.


Aber da wir schon 2 Jahre unsere Reise nach Griechenland verschoben hatten, nachdem wir von dem schwachen Herz unseres Hundes erfahren hatten, gab uns sogar der Tierarzt für dieses Jahr grünes Licht. „Die Hündin kann auch noch 15 werden“, meinte er und nickte zustimmend, als wir von unseren Urlaubsplänen berichteten. Also gut, dachten wir, gehen wir eben das Risiko ein. Wir waren vorher schon ein paar Mal mit dem Wohnmobil in Griechenland, auch schon mit Maxi, allerdings war sie da noch jung und vor allem fit. Wir planten unseren Urlaub für Ende Mai, da es dann noch nicht ganz so heiß werden würde. Wir hatten an alles gedacht. In der Woche vor unserer Abreise gingen wir noch einmal zum Tierarzt, um wirklich ganz sicher zu sein, dass wir alles richtig machten. Wieder versicherte er uns, dass Maxi noch locker 15 werden könnte und wir ruhig fahren sollten. Er deckte uns mit Herzmedikamenten ein und gut war es. Mein Vater hatte noch einen Klappspaten im Keller, den wir wohlweißlich mitnahmen. Jeder zuhause lachte uns aus, wenn wir erzählten, dass wir den Klappspaten mitnehmen falls der Hund sterben sollte, aber so Unrecht hatten wir damit gar nicht, obwohl er nicht so recht zum Einsatz kommen sollte…


Wir fuhren an einem regnerischen Tag zuhause los und freuten uns auf die Sonne Griechenlands. In Italien angekommen, war das Wetter deutlich besser, die Sonne schien. Die Überfahrt mit der Fähre von Ancona nach Patras verlief ohne große Probleme. Maxi war wie ausgewechselt. Ich glaube, sie freute sich einfach, dass sie mitkommen durfte. Schon zuhause als wir das Wohnmobil zum Beladen in die Einfahrt stellten, war sie in Sorge, ob sie mitdurfte oder nicht. Sie ließ die Terrassentür mit Blick auf unser Auto nicht mehr aus den Augen. Sie lag mitten im Wohnzimmer und egal wie oft man sie anrempelte, wenn man voll beladen an ihr vorbei musste, sie bewegte sich nicht. Sie beobachtete genau was wir einpackten und als endlich ihr Hundefutter und ihre Decke an der Reihe waren, war sie nicht mehr zu bremsen und verlagerte ihren Standort ins Wohnmobil, denn sie merkte, dass es bald losgehen sollte. Sie lag wie ein Stein unterm Tisch und rührte sich nicht. Ronald musste sie abends unterm Tisch hervorziehen, den sturen Esel. Tags drauf, als wir endlich losfuhren, war sie die erste im Auto. Also gut, dachten wir, sie will es ja selbst auch so und wir schoben alle Zweifel beiseite.


[image: ]


In Patras angekommen, nahmen wir den direkten Weg nach Killini, um uns dort auf einem Campingplatz direkt am Meer erst einmal zu erholen. Von der Arbeit, unserem Alltag, der Überfahrt, einfach von allem. Unser Alltag war beruflich und auch privat meistens derart mit Terminen vollgestopft, dass wir unseren Urlaub als absolute Oase der Ruhe herbeisehnten. Unser letzter Urlaub lag vier Monate zurück, eine Woche Holland über Ostern. Dieser war auch sehr schön und erholsam, aber drei Wochen am Stück waren da mit Sicherheit wirksamer.


Wir bekamen einen Platz direkt am Strand in der Nähe der Bar gelegen, allerdings nur für 4 Tage, da er dann anderweitig reserviert war. Ingrid und Peter, so hießen unsere „Nachmieter“ hatten ein eigenes Holzschild, das auf unserem Platz auf uns wartete. „Reserved for Ingrid and Peter“ stand darauf. Spießiger ging es nun auch nicht mehr. Aber was soll´s, wir waren in der Vorsaison gefahren und mussten uns auch an die Urlauber in dieser Saison gewöhnen und uns anpassen. Es gab wenige Familien mit Kindern, höchstens so wie wir vereinzelt mit kleinem Kind, was noch nicht zur Schule ging. Ansonsten überwiegend Rentner, die unserem furchtbaren Winter den Rücken gekehrt hatten und die Sonne Griechenlands genossen. Recht hatten sie und Zeit ohnehin. Allerdings gingen uns die immer wiederkehrenden Fragen schnell auf die Nerven. Vor allem weil es nicht um uns ging sondern lediglich als Selbstdarstellung diente, um die eigene Wichtigkeit zur Schau zu stellen. Wie zum Beispiel: „ Wie lang bleibt ihr denn in Griechenland?“ Bei dieser Frage ging es nie um echtes Interesse an uns und unseren Urlauben. Nein, diese Frage wurde nur gestellt, damit man dann mit einer Gegenfrage antwortete: „Drei Wochen, und ihr?“ Jetzt kamen sie alle in Fahrt, veränderten ihre Körperhaltung, der Gesichtsausdruck änderte sich merklich, wenn dann zur Antwort kommt: „Ach nur drei Wochen? Wir sind ja schon seit 8 Wochen hier und bleiben auch noch weitere 6 Wochen…“ So nach dem Motto: Ihr armen kleinen Wichte, nur drei Wochen, wie armselig…. Danach riss die Unterhaltung jäh ab, denn unsere Gegenüber hatten ja „alles Wichtige“ mitgeteilt und den Rest interessierte sie ja nicht weiter. Wir hätten auch direkt wieder abreisen können, das spielte für unsere „Rentner-Nachbarn“ keine Rolle mehr.


Schnell merkten wir, dass dieser Platz wohl für bekannte und beliebte Dauercamper reserviert war, denn ständig kamen Leute und guckten um unser Auto herum, ob wir wohl die besagten Camper „Ingrid und Peter“ waren. Mit einem kurzen Blick auf uns drehten sie sich wieder um und verließen enttäuscht unseren Platz. Also es reichte nicht aus, dass wir „nur“ drei Wochen bleiben, nun waren wir auch noch die „falschen“ Camper. Na prima!
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Nachdem wir uns die ersten vier Tage als vermeintliche „Ingrid und Peter“ in Killini erholt hatten, reisten wir weiter. Es war eine herrliche Fahrt an einem kühlen Morgen. Maxi war die meiste Zeit fit und wir waren guter Dinge.


Wir fuhren vier Stunden über den Taygetos-Pass, bis wir unser nächstes Etappenziel erreicht hatten – Githio.


Ein kleines Hafenstädtchen, wunderschön gelegen, am Lakonischen Golf im Süden der Peloponnes. Der Campingplatz liegt leider etwas außerhalb, so dass man abends nicht mal eben in den Ort laufen kann.


Man muss dort schon motorisiert sein oder in guter Kondition, um mit dem Fahrrad den doch recht hügeligen Weg zu bewältigen. Mit einem Boot wäre es natürlich auch kein Problem.


Wir waren Ende der neunziger Jahre zum letzten Mal in Githio und hatten damals einen Roller dabei. Da wir im August dort waren und es so richtig heiß war, verzichteten wir auch meistens auf einen Helm. Was vielleicht in Anbetracht der Hitze vertretbar, aber ansonsten recht gefährlich war. Am letzten Tag unseres damaligen Aufenthalts wollten wir in der Stadt noch ein paar Souvenirs kaufen und fuhren los. Bekleidet in Shorts und Trägertop, Sonnenbrille und Flipflops. Nach der zweiten Kurve hatte ich das Gefühl, als ob der Roller sich selbständig machen würde. Ich saß hinter Ronald, hielt mich an ihm fest und auch er merkte wohl, dass etwas nicht stimmte, denn er rutschte vor mir hin und her und versuchte wohl, die Schwankung auszugleichen. Später fragte er mich, warum ich mich in der Kurve auf die falsche Seite gelegt hätte. Das hatte ich zwar nicht getan, aber genauso fühlte es sich auch für mich an, als ob Ronald die Seiten vertauscht hätte. Wie sollte es dann auch anders kommen. Auf einmal rutschte der Roller ganz auf die Seite und wir flogen in hohem Bogen durch die Luft. Welche Gedanken in einem solchen Moment durch den Kopf geistern, ist unvorstellbar. Ich spürte körperlich rein gar nichts, sah mich als dritte Person stürzen und dachte immer nur: „ Mama hat immer gesagt, Kopf hoch wenn du fällst, damit du dir nicht den Kopf aufschlägst!“ Witzig, an was man sich doch alles erinnert wenn es ernst wird. Ich versuchte also meinen Kopf nach oben zu halten, so wie Mama es mir beigebracht hatte.
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Hilfe, unser Hund
stirbt in Italien!
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